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Nach einem turbulenten Flug von Denver nach Farmington, der mit seinen zahlreichen Luftlöchern nicht 
selten einer Achterbahnfahrt glich, war besonders mein Magen überglücklich, endlich die kleine 
Propellermaschine zu verlassen und das lang ersehnte Rollfeld des Four Corners Regional Airport in New 
Mexico betreten zu dürfen. Das "Land of Enchantment", wie New Mexico auch genannt wird, begrüßte 
mich gebührend mit strahlendem Sonnenschein, extrem trockener Hitze (von der ich würde behaupten 
können, sie so gut zu vertragen) und den ersten Blicken auf sich in der Wüste erhebende Mesas - große 
Steinmonumente, die oben abgeflacht sind. War das aufregend! Ich war tatsächlich und leibhaftig im Land 
der Westernfilme angekommen. 
Nachdem ich wieder im Besitz all meiner Gepäckstücke war, mußte ich feststellen, daß niemand da war, 
um mich abzuholen. Nach etlichen Telefonaten, Bemühungen und vielen neuen Bekanntschaften auf dem 
Flughafen, die mir dieses Fleckchen Erde sogleich sehr sympathisch machten, wurde ich nach etwa drei 
Stunden schließlich doch noch abgeholt und das Campabenteuer konnte beginnen. Meinen ersten 
beeindruckenden Sonnenuntergang im "Bezaubernden Land" erlebte ich im weinroten Honda auf der 
Fahrt zu unserem Zeltlager im Navaho Reservat am Huerfano Rock. 
 

Huerfano Rock 
 

Die Atmosphäre war locker und entspannt, und ich fühlte mich sofort wohl und willkommen. Charlie - 
den Organisator des Camps, ein waschechter Navaho - sowie zwei der Teilnehmer hatte ich schon im 
Auto kennengelernt, die anderen drei tischten gerade das Abendessen auf, als wir - bereits im Dunkeln - 
ankamen. Ein Sand- und Gewittersturm hatte zuvor die ersten Zelte zum Einsturz gebracht und diverse 
Equipmentgegenstände über die Wüste verstreut, weshalb wir alle die erste Nacht in Charlies Wohnwagen 
verbrachten. 
Diese fast allabendlichen Stürme und Gewitter wurden uns bald vertraut und gelassen sammelten wir 
hinterher jedesmal die fortgeblasenen Gegenstände wieder ein. Einmal war der Wind so stark, daß er sogar 
das Outhouse, unser Toilettenhäuschen, umwarf, das aus massivem Holz bestand, und das wir zu siebt 
kaum wieder aufrichten konnten. 
 
Am nächsten Morgen weckten uns Charlies zwei halbwilde Pferde, die sich vor dem Wohnwagen über 
den Abwasch hermachten und mit Geschirr durch die Gegend polterten. Zum Glück war alles aus Plastik 
oder Metall! 
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Der erste Tag war frei und diente der Gewöhnung an das Leben in der Wüste, Einkäufen, Wasser holen, 
Duschen und der Vorstellung im Chapter House - dem Sitz der lokalen Stammesverwaltung. Dort erfuhren 
wir auch von den Arbeitsprojekten für die folgenden beiden Wochen: eine defekte Wasserleitung auf einer 
Kuhweide reparieren, ein Haus streichen, eine Sandstraße befestigen. Alle Arbeitsprojekte waren Einsätze 
für Navaho-Senioren, die sich um Hilfe an das Chapter House gewandt hatten. 
Am nächsten Tag teilten wir unsere Gruppe auf - die einen strichen das Haus, die anderen reparierten die 
Wasserleitung. Ich hatte mich für die Wasserleitung entschieden und folgte in Charlies altem Truck mit 
zwei anderen einer alten Navaho Lady, deren Truck bedeutend schneller und neuer war als unserer, zu 
ihrer Kuhweide. Das Arbeitsprojekt gestaltete sich langwieriger als erwartet, so daß wir die gesamte erste 
Woche und Teile der zweiten mit dem Auswechseln der Rohre beschäftigt waren. Das herausströmende 
Wasser, das uns dabei immer wieder erfrischte, war dabei sehr willkommen und bot Anlaß für viele 
Späße. 
 

Abschließende Arbeiten an der Wasserleitung 
 
Auf die erste Woche im Camp fiel mein Geburtstag und zur Feier des Tages fuhren wir nach Durango, 
einer alten Westernstadt in Colorado in den Rocky Mountains, wo wir Charlies Mutter kennenlernten. Das 
war sehr nett, und in ihrem Haus konnten wir nicht nur alte Familienfotos, sondern auch diverse 
Navahokunstwerke wie Teppiche, Decken und sogenannte Sandpaintings bewundern. Anschließend 
gingen wir mexikanisch essen, wo mir das versammelte Personal ein Ständchen sang, bevor wir zu einer 
Kneipentour ansetzten. Der Abend war rundum gelungen und sehr lustig. 
 
Für unser gemeinsames Wochenende hatte Charlie uns diverse Alternativen für Ausflüge vorgestellt, und 
es lag an uns, uns auf eine zu einigen. Zur Auswahl standen Chaco Canyon, Santa Fe, Canyon de Chelly 
und Grand Canyon. Alle Angebote klangen sehr verlockend, aber schließlich entschieden wir uns "to go 
big" und fuhren zum Grand Canyon. 
Wie auch bei den Arbeitsprojekten war die Organisation etwas chaotisch und vieles kam anders als 
geplant, aber immer hatten wir viel Spaß und das Wochenende war mit Sicherheit einmalig. Wir 
verbrachten die erste Nacht im Canyon de Chelly bei Freunden von Charlie, sahen am nächsten Tag Hopi 
Tänze, sogenannte Kachinas, im Hopi Reservat und hatten eine tolle Zeit am Grand Canyon. 
Unterwegs ging der weinrote Honda kaputt, so daß wir zu mehreren Zwangsstops gezwungen waren und 
auf dem Rückweg in Tuba City, Arizona campieren mußten, um das Auto reparieren zu lassen, weil es 
anders nicht mehr ging. So kamen wir in den Genuß eines verlängerten Wochenendes, da wir erst Montag 
Abend wieder am Huerfano Rock ankamen. 
 
Die Gruppe war inzwischen sehr eng zusammen geschweißt und als wir feststellten, daß uns eigentlich  
nur noch drei gemeinsame Tage blieben, verbreitete sich Abschiedsstimmung und das Vorhaben, 
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möglichst viel aus den letzten Tagen im Camp zu machen. Am Dienstag stellten wir - diesmal alle 
gemeinsam - die Wasserleitung auf der Kuhweide fertig. Dabei hatten wir eine Begegnung mit einer 
Klapperschlange, die aber glücklicherweise glimpflich ablief. 
An den Abenden saßen wir lange am Lagerfeuer, redeten, beobachteten den Sternenhimmel oder zählten 
Sternschnuppen. 
Der vorletzte Arbeitstag war der insgesamt arbeitsreichste. Charlie hatte wohl das Gefühl, daß wir wegen 
des verlorenen Montags in Tuba City nicht genug gearbeitet hätten. Es hieß Steine aus dem Steinbruch ins 
Camp bringen, wo sie für den Bau eines traditionellen Hogans verwendet werden sollten. Körperlich 
anstrengende Arbeit bis Sonnenuntergang ließ uns in dieser Nacht alle gut schlafen. Bis auf diesen einen 
Tag war das Arbeitspensum generell ziemlich niedrig und das Arbeitstempo entspannt. Die Effektivität 
unserer Arbeit litt manchmal etwas unter der chaotischen Organisation, so daß wir teilweise zwei Stunden 
am Einsatzort warten mußten bis jemand eine Leiter oder Werkzeuge geholt hatte, die benötigt wurden, 
die aber auch beim ersten Mal gleich hätten mitgenommen werden können. 
 
Donnerstag war unser letzter Arbeitstag. Vormittags räumten wir das Camp auf, Lunch gab es im Chapter 
House, wo Navahos zum Dank für unsere Arbeit ein traditionelles Essen - Fry Bread und 
Büffelfleischsuppe - zubereitet hatten. 
Nachmittags stand der letzte Punkt unserer Arbeitsliste auf dem Programm: die Befestigung der Sandpiste 
mit Steinen und Schotter, um Autoreifen auf der Straße mehr Griff zu verleihen. Nachdem wir einige 
Ladungen Schotter und Steine auf der Straße verteilt hatten, blieben wir selber mit dem Truck dreimal 
stecken und verbrachten den Rest des Nachmittags damit, die Reifen immer wieder freizuschaufeln. 
Schließlich gab die Batterie den Geist auf und wieder war eines der Autos kaputt. Die Wüste verlangt 
Fahrzeugen wirklich alles ab. Das hatte uns Charlie schon erzählt. Mehrere Abschleppversuche 
scheiterten, aber schließlich kamen wir wieder wohlbehalten im Camp an, um unseren letzten Abend zu 
feiern. Wir fuhren mit dem noch fahrtüchtigen Honda nach Farmington, um dort essen zu gehen, aber 
leider war außer dem Drive-Through Schalter einer Fast Food Kette bereits alles geschlossen, so daß wir 
unsere Burger auf dem Parkplatz genossen und über die Ironie mit den Autos lachten. Durch die 
gescheiterten Abschleppversuche hatte sich unsere Abfahrt nach Farmington so verzögert, daß wir erst 
gegen 23 Uhr in Farmington angekommen waren. Morgens um 4 Uhr fuhren die ersten vier unserer 
Gruppe ab, um einen Greyhound Bus nach Denver zu nehmen, und so ging ein wunderschönes Workcamp 
zu Ende. 
 
Der Kontakt zu den Navahos über das Chapter House war nicht sehr intensiv. Sie waren zwar höflich, aber 
dennoch etwas reserviert uns gegenüber, was sicherlich darauf zurückzuführen ist, daß die meisten 
Navaho noch nicht viele gute Erfahrungen mit Weißen gemacht haben. Diskriminierungen gehören auch 
heute noch zu ihrem Alltag. Den engsten Kontakt hatten wir natürlich zu Charlie und erfuhren das meiste 
über die Navaho aus seiner Sicht. Sehr nett war es auch bei Charlies Freunden im Canyon de Chelly, 
denen wir vormittags beim Bau einer überdachten Terrasse halfen und die uns zum Frühstück einluden. 
Besonders die beiden Frauen waren sehr nett und lustig und redeten ziemlich offen über das, was sie so 
bewegt. Über dieses Erlebnis bin ich sehr dankbar. 
Das Workcamp war aus meiner Sicht ein voller Erfolg. Ich habe viele bereichernde Erfahrungen gemacht,  
neue Freundschaften geschlossen und eine andere Sicht auf die Welt kennengelernt. Eine Teilnahme kann 
ich jedem nur wärmstens empfehlen. 
 
Katja Gunzinam 


